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Abi-Treffen
– ein Wort von
einer solch ge-
waltigen Asso-
ziationskraft,
dass es schon
ganz ohne wei-
teren Text eine
Glosse wäre.
Intensivieren
könnte man den
Gedankenfluss,
der mit diesem
oder ähnlichen
Worten wie Klassen- oder Jahrgangs-
treffen in Gang kommt, höchstens
noch durch den süffisanten Zusatz
„fünfundzwanzigjähriges“.

Aber für ein, zweiWorte und dann
alles der Fantasie des geneigten Le-
sers überlassen werde ich ja nicht be-
zahlt (obwohl das durchaus seinen
Reiz hätte), also los: Regelmäßig, al-
le fünf Jahre, wirft ein Ereignis seine
Schatten voraus, in Stadt und Land,
im ganzen Bundesgebiet und verein-
zelt sogar in die weite Welt: Abi-
Treffen – ein magisches Wort, mit
dem man viele Erinnerungen und im
Lauf der Jahre immer verklärtere
Zeiten verbindet.

Die Jugendjahre eben, was
braucht’s der Worte mehr?! Was hat-
ten wir doch für Pläne und Träume,
was waren doch alle über dreißig so
schrecklich arriviert und wie wollten
wir damals, 1986, wirklich nie, nie-
mals werden? Und nun? Aus unse-
rem wilden Camping auf einer Klein-
sassener Wiese direkt nach dem Abi
sind mit der Zeit immer schickere
Locations geworden, die unser treues
Organisationsteam dankenswerter
Weise immer wieder findet.

Auch das Essen wird stets etwas
feiner und aus uns, ja, aus uns sind
richtige Erwachsene geworden, wo-
mit man vor fünfundzwanzig Jahren
ja wirklich nur vereinzelt rechnen
konnte! Anwältinnen und Oberärzte,
Ingenieure und Unternehmerinnen,
Polizisten und Sachbearbeiterinnen
und ganz viele Mütter und Väter.

Einige von uns kamen nicht, viel-
leicht weil das Abi-Treffen ihnen
egal ist, vielleicht aber auch, weil sie
das Gefühl haben, ihr Portfolio aus
„mein Haus, mein Boot, mein Auto“
sei nicht reich genug angefüllt mit

dem, was man mit Mitte vierzig so
vorweisen muss, andere hatten spe-
ziell für diesen Abend vielleicht ihr
schönstes „Na-klar-geht’s-mir-super-
Lächeln“ aufgesetzt.

Doch für uns alle galt an diesem
Tag im Mai eines: Für deine ehemali-
gen Schulkollegen bleibst du die
oder der, der du vor 25 Jahren warst:
Fazzo, Monster, Linus, Treets – ganz
egal, ob ihr inzwischen Gott-weiß-
was Respekteinflößendes geworden
seid (oder das Gegenteil davon oder
etwas ganz Normales), uns ist das
egal: Wir kennen uns vom Oberstu-
fenraum, vom Rauchen vor dem
Schulgelände, vom gemeinsamen
Pauken und Ums-Abi-Zittern, von
der ersten Liebe, vom total versieb-
ten Referat, vom beim Englischler-
nen gekrachten Bett im Jugendzim-
mer (!), vom Blaumachen im
Schlosspark.

Und noch eins eint uns, wenn wir
ehrlich zueinander sind: Die vielen
abgefahrenen Züge und geplatzten
Träume, die man im Lauf eines Le-
bens so zurücklässt. Und wenn man
dann die Gelegenheit nutzt und viel-
leicht mal gemeinsam mit dem einen
oder der anderen die Päckchen öff-
net, die wir mit uns rumschleppen
und seit dem Abi mit fünfundzwan-
zig Jahren mehr Leben gefüllt haben,
findet jeder von uns neben jeder
Menge Glück und Erfolg auch seine
persönlichen Katastrophen und Nie-
derlagen.

Auch die und die Kunst, sie zu ak-
zeptieren und in sein Leben zu las-
sen, gehören zu einem ordentlichen
Mitte-Vierzig-Portfolio und zwar
noch viel eher als „mein Pferd, mein
Porsche, mein Wochenendhaus“.
Vereinzelt führt diese Erkenntnis
und führen vereinzelt sogar dazu,
dass aus einst verwöhnten Zicken
Leidensgenossinnen werden, die
man plötzlich ganz gut leiden kann.

Nicht immer wohlgemerkt, denn
richtig engagierte Nervensägen än-
dern sich auch in einem Vierteljahr-
hundert nicht. Für sie kann man nur
auf die zu erwartende Altersmilde
hoffen. Von der aber sind wir natür-
lich noch weit, sehr weit entfernt!

Gehen Sie frohen Mutes zum
nächsten Klassentreffen, das wünscht
Ihnen Ihre Traudi Schlitt

Alles Gute

Traudi Schlitt

Hausherr Günter Sedlak (Zweiter von rechts) und Staatskanzleichef Axel Wintermeyer (Mitte) im Kreis der Vertreter von Albert-
Schweitzer-Schule, Stadt, Sparkasse und der an dem Projekt beteiligten Schüler. Foto: hh

Erst imAugust werden die
Schleier endgültig gelüftet
Geschichtskurse der Albert-Schweitzer-Schule stellen ihr Rathauskalender-Projekt vor
ALSFELD (rwh). Vorgestellt wird
das Werk erst im August, gestern
aber gab es schon einmal einen
Vorgeschmack, wurde der Schleier
ein wenig gelüftet. In illustrer
Runde, zu der auch der Chef der
hessischen Staatskanzlei, Axel
Wintermeyer, nach Alsfeld ge-
kommen war, gaben die Schüler
der Geschichtskurse der Jahr-
gangsstufen 10 bis 12 der Albert-
Schweitzer-Schule ausgewählte
Einblicke in den Kalender, den sie
derzeit zum 500-jährigen Jubiläum
des Rathauses vorbereiten.

Hausherr Günter Sedlak verband in
den Räumen der Sparkasse Oberhessen
die Vorstellung seines Hauses mit dem
Wunsch, der Kalender möge mit dazu
beitragen „die Bekanntheit der wunder-
schönen Stadt Alsfeld und ihres Rathau-
ses“ weiter zu verbreiten. Zur Finanzie-

rung der vorgesehenen 2000 Exemplare
überreichte Sedlak Schulleiterin Elisa-
beth Hillebrand und Geschichtslehrer
Michael Rudolf einen Scheck über tau-
send Euro.

Auch der Gast aus Wiesbaden war
nicht mit leeren Händen gekommen.
1500 Euro aus Lottomitteln brachte der
Minister mit, mit denen Axel Winter-
meyer die „engagierten Schüler“ bei
ihrem „ungewöhnlichen Projekt über
eines der schönsten Rathäuser in
Deutschland“ unterstützt.

Von einem „ganz tollen Projekt“
sprach Bürgermeister Ralf Becker, der
mit Zufriedenheit zur Kenntnis nahm,
dass sich die Schüler „begeistert mit
einem Projekt der historienträchtigen
Stadt“ beschäftigen. Nicht zum ersten
Mal würden die Schüler in der Alsfelder
Geschichte manch Interessantes zutage
fördern.

Dass der geplante Kalender nicht das
erste Projekt von Geschichtslehrer Mi-
chael Rudolf mit seinen Schülern über

Alsfelder Geschichte ist, darauf wies
Schulleiterin Elisabeth Hillebrand hin.
Das Engagement Rudolfs würdigte auch
Dieter Welker, der Vorsitzende des För-
dervereins der Schule. Die Geschichte
der Stadt sei für Rudolf eine Herzensan-
gelegenheit, sagte Welker, der namens
des Fördervereins auch eine Spende
überreichte. DerVerein stiftete 500 Euro.

Zum Abschluss der Zusammenkunft
hatten die Schüler der Geschichtskurse
der Oberstufe der Schule das Wort. Sie
stellten, in Zweiergruppen, das Thema
des Kalenders, das Rathaus, das nach
den Worten von Welker für „Alsfeld die
gleiche Bedeutung hat wie der Dom für
die Kölner“, vor. Ob sie dabei die Ge-
schichte der Stadt, des Rathauses oder
dessen Sanierung ansprachen, sie hielten
sich kurz und vor allem an die Vorgabe
von Michael Rudolf, „noch nicht zuviel
zu verraten“. Schließlich soll der Kalen-
der, wenn er ab 27. August verkauft
wird, ja noch Neues und Interessantes
über das Rathaus enthalten.
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